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V

Obwohl die Entwicklung eigentlich vorauszusehen war, ist Europa 2015 von der großen 
Flüchtlingswelle aus dem Nahen und Mittleren Osten völlig überrascht worden. Erstaun-
lich ist eigentlich nur, dass die Flüchtlingszahlen nicht schon früher so massiv angestie-
gen sind.

Dabei ist der Druck auf die Regierungen der Aufnahmeländer gewachsen. Die vie-
len Flüchtlinge haben bei den meisten Wahlen zu einer erkennbaren Stärkung nationa-
listischer und populistischer Parteien geführt. Sogar in Ländern mit einer offenen Politik 
gegenüber den Flüchtlingen, wie etwa Deutschland oder Schweden, ertönt der Ruf nach 
stärkerer Abschottung. Das zeigt, dass nicht wenige Menschen in den Aufnahmeländern 
verunsichert sind.

Auf der anderen Seite war und ist die Bereitschaft vieler privater Personen, Asylsu-
chende und Flüchtlinge aufzunehmen, ihnen beizustehen und ihnen eine menschenwür-
dige Unterkunft zu ermöglichen sowie ihnen auch eine längerfristige Lebensperspektive 
zu geben, riesig. Es ist überraschend und auch Zeichen der Hoffnung, dass Flüchtlinge 
vor allem als Menschen gesehen werden, nicht nur als Bedrohung.

Schon lange ist in den meisten Ländern Europas und Nordamerikas, aber auch in 
anderen Regionen der Welt, die Immigration zu einer Normalität geworden. In vielen 
Ländern ist die Situation geprägt von demografischer Veränderungen – z. B. Alterung der 
Bevölkerung in vielen Einwanderungsländern –, wirtschaftlicher Stagnation oder sehr 
geringem Wirtschaftswachstum sowie offener oder versteckter deflationärer Tendenzen. 
Deshalb drängt sich auf, die Migrations- und Flüchtlingsthematik – die beide zusammen 
hängen – grundsätzlich neu zu überdenken. Neue Lösungen müssen gefunden werden. 
Dazu will dieser Band einen Beitrag leisten. Im Zentrum steht dabei die europäische 
Situation, besonderes Gewicht wird aber auch auf die schweizerische Perspektive gelegt.

Vorwort
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Zusammenfassung
Der Begriff „Migration“ kommt vom Lateinischen „migrare“, also wandern. Unter 
Migration verstehen wir eine mehr oder weniger dauerhafte Verlegung des Wohn- 
und Lebensraums. 2005 gab es schätzungsweise weltweit 200 Mio. Migrantinnen 
und Migranten, heute dürften es gegen 300 Mio. sein. Dazu kommen sogenannte 
„displaced people“, also Personen, die innerhalb des eigenen Landes flüchten oder 
migrieren. Die Migrationsgründe sind vielfältig und werden von den verschiedenen 
Migrationstheorien unterschiedlich gewichtet. Migration und Flucht sind häufig eine 
Art „Risiko-Investition“ mit dem Ziel, die eigene Lebenssituation zu verbessern oder 
ganz einfach um zu überleben. Dabei werden die Kosten der Migration gerade von 
Migrierenden häufig unterschätzt. Von der Migration profitieren nicht nur viele wan-
dernden Personen, sondern auch die Einwanderungs- und Auswanderungsländer. Aber 
die Migration führt auch zu negativen Auswirkungen, und zwar ebenfalls sowohl für 
das Einwanderungsland als auch für die Herkunftsregion. Migrationsgruppen sind in 
der Regel heterogen und uneinheitlich.

Unter dem Druck der kriegerischen Auseinandersetzungen in vielen Teilen des Nahen 
Ostens und des nördlichen und mittleren Afrikas, aber auch als Folge klimatischer Verän-
derungen haben Migrations- und Fluchtbewegungen in den letzten zwei Jahren deutlich 
zugenommen. Viele Transit- und Zielländer dieser Wanderungsbewegungen reagieren 
hektisch, wenig nachhaltig und handeln nur auf den äußeren Druck. Strategische Über-
legungen, langfristige Ziele und Kohärenz fehlen weitgehend in der Migrationspolitik – 
und viele Länder begnügen sich damit, die Migrationsbewegungen zu kanalisieren oder 
gar die Grenzen abzuschotten. Beides ist aber keine Lösung.

Globale Fluchtbewegungen und 
Migrationsrouten 1
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1.1  Zahlen und Fakten zur weltweiten Migration

Die landesüberschreitende Migration definierte der Ökonom Giorgio Dhima (1991, 
S. 21) folgendermaßen: „Internationaler Migrant ist, wer sich dauernd oder vorüberge-
hend zu Erwerbszwecken und/oder im Hinblick auf eine Niederlassung in einem anderen 
als in seinem Heimatland aufhält“. Weil aber viele – vielleicht sogar die Mehrheit – der 
Migrationsbewegungen keine Landesgrenzen überschreiten, kann diese Definition nicht 
ganz befriedigen. Außerdem schließt Dhima (1991, S. 23) in dieser Definition ausdrück-
lich die illegalen Migranten aus. Ich schlage darum eine breitere Migrationsdefinition 
vor:

 Unter Migration verstehen wir Wanderungsbewegungen von Einzelpersonen und 
Gruppen, die mit einer geografischen Verlegung des persönlichen Lebensraumes und 
einem Wechsel des kulturellen Umfeldes verbunden sind.

„Migration“ wird also als Oberbegriff für alle Wanderungsbewegungen verstanden, 
unabhängig davon, ob die Migrierenden als Arbeitsmigranten, Asylsuchende oder 
Flüchtlinge, als zeitlich begrenzte Aufenthalter, z. B. als Saisonniers oder Jahresaufent-
halter, als Niedergelassene oder allenfalls ohne gültige Aufenthaltsbewilligung (soge-
nannte Sans-Papiers) in einem anderen Land leben.

 Migranten leben und arbeiten für mehrere Monate, meistens aber für Jahre oder Jahr-
zehnte in einem anderen Land oder in einer anderen Region ihres Heimatlandes.

Migration kann als Druck- oder Zugmigration, als Kettenwanderung, als Massenexodus 
oder individuelle Migration, als Gleichzeitigkeit zweier oder mehrerer geografisch unter-
schiedlicher Wohn- und Lebensräume, als Binnenwanderung, als internationale oder gar 
als interkontinentale Wanderung stattfinden. Das bedeutet, dass die Auswirkungen der 
Migration auf die Betroffenen und auf das Umfeld entsprechend uneinheitlich und viel-
fältig sind.

Auch diachronisch, also über längere Zeitperioden hinweg, führt Migration zu Verän-
derungen, die sehr unterschiedlich sein können. Auf jeden Fall beeinflusst die Migration 
das Leben von mehreren Generationen.

Migration ist immer ein Zusammenspiel des transnationalen Raums – also von Her-
kunftsort und Zielort –, der äußeren Wanderungsbedingungen und der Dynamiken und 
Prozesse innerhalb der Migrationsgruppe. Man könnte den Satz von Jean-Christophe 
Rufin (1991, S. 67) „C’est la frontière qui fait le réfugié“ auch auf die Migration allge-
mein anwenden: Es sind die Grenzen, welche Migrierende zu Ausländerinnen und Aus-
ländern machen.
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Fallbeispiel
Wenn in der Schweiz 1847 der Sonderbundkrieg anders ausgegangen wäre, gäbe 
es vielleicht im Gebiet der heutigen Schweiz zwei Staaten: eine katholisch-kon-
servativ geprägte Zentralschweiz und eine mehrheitlich evangelisch-reformierte 
und liberale Nordschweiz. In diesem Fall wäre ich heute als Luzerner, der in 
Zürich arbeitet, Ausländer und Migrant – und ich bräuchte eine Aufenthalts- und 
Niederlassungsbewilligung.

Migration ist ein dauerndes Überschreiten von Grenzen, und zwar oft in beide Richtun-
gen. An diesem Prozess sind verschiedene Akteure beteiligt: Die Auswanderungsgesell-
schaft, die Auswanderer und die Menschen in der Aufnahmegesellschaft. Wanderungen 
sind äußerst komplexe Erscheinungen. Sie führen sowohl zu neuen, positiven Erfahrun-
gen und Öffnungen der Wandernden, der Auswanderungsgesellschaft und des Aufnah-
melandes, als auch zum Aufbau oder zur Festigung von Barrieren und Vorurteilen bei 
den Wandernden, der Auswanderungsgesellschaft und im Aufnahmeland.

Doch zuerst einmal stellt sich die Frage: Wie viele Menschen leben auf unserem Pla-
neten und wie viele Migrantinnen und Migranten gibt es eigentlich (vgl. Tab. 1.1)?

2010 gab es schätzungsweise auf der ganzen Welt eine Milliarde internationale 
und Binnen-Migranten (Sugiyarto 2015, S. 277 f.). Laut International Organization 
for Migration IOM waren davon 214 Mio. internationale Migranten und 740 Mio. 
Binnen-Migrierende.

Seit 1970 nahmen die Weltbevölkerung und die Anzahl internationaler Migrantinnen 
und Migranten deutlich zu, wie Abb. 1.1 zeigt.

Von 1970 bis 2000 nahm die Migration um 113 % zu, während im gleichen Zeit-
raum die Weltbevölkerung um 69 % wuchs. Von 1970 bis 2005 betrug die Zunahme der 
Migration sogar 143 %, während die Weltbevölkerung im gleichen Zeitraum um 76 % 
anstieg. Dabei sollte man jedoch nicht vergessen, dass etwa 2010 nur einer von vier Mig-
rierenden in die Industrieländer des Westens zog, während der Rest in Schwellenländer 
migrierte (Neue Zürcher Zeitung vom 18.11.2011). Für 1999 schätzte die Commission 
on Human Security, dass von den rund 175 Mio. internationalen Migrierenden – damals 

Tab. 1.1 Weltbevölkerung. (Quellen: Geolinde 2005 und Statista 2015a, b)

Weltbevölkerung 2005 2015

Wachstum pro Sekunde in Personen 2,5 2,7

Wachstum pro Minute in Personen 150 159

Wachstum pro Tag in Personen 216 229.277

Wachstum pro Woche in Personen 1.512.000 1.604.939

Wachstum pro Jahr in Personen 78.624.000 83.456.828

Weltbevölkerung absolut 6.517.279.141 7.320.000.000 
(Schätzung)

1.1 Zahlen und Fakten zur weltweiten Migration
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ungefähr 3 % der Weltbevölkerung – rund 60 % in Entwicklungsländern lebten (Estrada-
Tanck 2015, S. 272).

Zwischen 1960 und 2005 entwickelte sich die internationale Migration in den ein-
zelnen Weltregionen und Kontinenten unterschiedlich, aber sie nahm überall zu, wie 
Abb. 1.2 zeigt.

Bereits 2005 bestand die Wohnbevölkerung in vielen Teilen der Welt zu einem nicht 
unerheblichen Teil aus internationalen Migrierenden, und zwar

•	 in Ozeanien: 15 %;
•	 in Nordamerika: 13 %;
•	 in Europa: 9 %;
•	 in Afrika, Asien und Lateinamerika sowie den karibischen Staaten: 2 %

(Spring 2009, S. 179).

2011 gab es weltweit ungefähr 215 Mio. Migrierende (vgl. McLeman 2014, S. 1), 2013 
schätzte man die weltweite Migration bereits auf 232 Mio. Personen, was seit 2000 eine 
Zunahme von 30 % bedeutete (vgl. Rist 2013).

Von den 200 Mio. Migrierenden 2005 stammten 20 Mio. aus dem afrikanischen 
Raum (Ketelers 2009, S. 88).

Laut Oberndörfer (2009, S. 75) lebten 2009 ungefähr 60 % der Migrierenden in den 
hoch entwickelten Ländern – insbesondere den USA, Europa und Australien – und rund 
40 % in Entwicklungsländern. 2013 waren die USA mit weltweit 45,8 Mio. Immigran-
tinnen und Migranten – also rund 20 % der weltweit Migrierenden – immer noch das 
wichtigste Einwanderungsland (vgl. Rist 2013). Zugenommen seit 2000 hat auch die 

Entwicklung Weltbevölkerung und Migrierende
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82 175 200 300

6251 6517
7320

Abb. 1.1 Weltbevölkerung und weltweite Migration. (Quellen: Geolinde 2005, Statista 2015b; 
Oberndörfer 2009, S. 75 und eigene Berechnungen)
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Süd-Süd-Migration. So erlebte etwa Mexiko nach 2000 eine Erhöhung der Zuwanderung 
aus dem Süden um 50 % (vgl. Rist 2013).

Seit 1970 hat sich der Anteil der internationalen Migrierenden an den Bevölkerun-
gen Asiens, Afrikas und Lateinamerikas sukzessive und deutlich verringert (Oberndörfer 
2009, S. 75) – obwohl die absolute Zahl der Migrantinnen und Migranten wächst. Der 
Grund liegt – besonders in Afrika – im hohen Bevölkerungswachstum und in der immer 
noch stark zunehmenden Weltbevölkerung.

Dagegen erhöhte sich weltweit der Anteil der qualifizierten Personen innerhalb der 
Migration. Vor allem kleine und arme Länder waren von diesem „brain drain“ betroffen 
(vgl. Rist 2013).

Neben den internationalen Migrierenden gab es 2005 schätzungsweise ca. 26 Mio. 
Menschen, die aufgrund von Konflikten oder Umweltkatastrophen ihr eigenes Wohnge-
biet verlassen mussten und nun als Binnenflüchtlinge im eigenen Land leben (Ketelers 
2009, S. 89). Sieben Jahre später, also Ende 2012 schätzte man die sogenannten „dis-
placed people“, also Binnenflüchtlinge vor Krieg und Gewalt im eigenen Land, auf 
28,8 Mio. (vgl. Kälin 2014, S. 164).

0
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250

1960 1970 1980 1990 2000 2005

Anzahl Migranten in Millionen nach Region

Welt

Entwickelte Länder

Weniger entwickelte 
Länder

Afrika

Asien

Europa

Lateinamerika und 
Karibik

Nordamerika

Ozeanien

Abb. 1.2 Internationale Migration in den einzelnen Weltregionen. (Quellen: Castles und Miller 
2009, S. 5 sowie eigene Berechnungen)
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8 1 Globale Fluchtbewegungen und Migrationsrouten

In den letzten Jahren hat die Bedeutung von Klimaänderungen und Naturkatastro-
phen für die Migration deutlich zugenommen. So schätzte Walter Kälin (2014, S. 164) 
die Zahl der Binnenflüchtlinge aufgrund von Umweltkatastrophen – zusätzlich zu den 
Gewaltvertriebenen – auf 42,3 Mio. (2011) bzw. 32,4 Mio. (2012). Von diesen Binnen-
migrierenden lebten Anfang des 21. Jahrhunderts schätzungsweise 50 % in Afrika. Aller-
dings gehen die Einschätzungen von Umweltveränderungen als Migrationsursache weit 
auseinander. So schätzte etwa Sari Hanafi (2014, S. 594) für die Zeit von 1991 bis 2010 
die Anzahl der von Naturkatastrophen betroffenen Personen für die Länder des Nahen 
Ostens und Nordafrikas auf insgesamt 33,8 Mio. – bei gleichzeitig 23.500 Toten. 2011 
erwarteten Fachleute für die nächsten 40 Jahre zwischen 25 Mio. und einer Milliarde 
Migrierender und Flüchtlinge als Folge von Klimaänderungen (vgl. International Orga-
nization for Migration 2012, S. 63). Zentral für das Verständnis von Umweltmigration ist 
das Konzept der Verletzlichkeit. Dabei kann Verletzlichkeit als Funktion zwischen dem 
Ausmaß, in welchem eine Bevölkerung Umweltfaktoren ausgesetzt ist und ihrer Fähig-
keit, sich anzupassen verstanden werden. Entsprechend kann (Umwelt-) Migration eine 
Überlebensstrategie oder eine Anpassungsstrategie an veränderte Lebensbedingungen 
sein (vgl. International Organization for Migration 2012, S. 63).

Allerdings sind alle Migrations-Zahlen mit Vorsicht zu genießen. So stellt sich die 
Frage, ob zum Beispiel die schätzungsweise 200 Mio. chinesischen Wanderarbeiter, wel-
che kürzere oder längere Zeit in den chinesischen Metropolen arbeiten oder die 300–
400 Mio. Chinesen, die voraussichtlich in den nächsten 20–30 Jahren vom Land in die 
Stadt ziehen werden (Neue Zürcher Zeitung vom 25.2.2010), ebenfalls als Binnenmig-
rierende zu zählen sind. In Indien wurde die Zahl der Einwohner, welche ihre Dörfer 
verlassen, um Arbeit zu suchen, 2011 auf rund 400 Mio. Personen geschätzt – bei einer 
Bevölkerung von 1,21 Mrd. Menschen (Neue Zürcher Zeitung vom 22.5.2014, S. 7). Es 
ist nicht ganz klar, inwieweit die größere Mobilität innerhalb der einzelnen Länder nicht 
auch eine Art partielles Migrationsphänomen darstellt – etwa wenn man an die Millionen 
Arbeitspendler in den westeuropäischen Staaten denkt.

Im internationalen Vergleich waren und sind die Anteile der Migrantinnen und Mig-
ranten an der Wohnbevölkerung je nach Land sehr unterschiedlich. Die Abb. 1.3 zeigt die 
Zahlen für einige ausgewählte Länder im Jahr 2012 (Schätzungen).

Innerhalb Europas fällt auf, dass es auf der einen Seite klare Einwanderungsländer 
und auf der anderen Seite ebenso deutlich Auswanderungsländer gibt.

Klassische Auswanderungslänger in Europa sind Spanien, Italien, Portugal, Grie-
chenland, während Deutschland, Großbritannien, die Schweiz, Frankreich und neuestens 
auch Italien Einwanderungsländer sind (vgl. Nuspliger 2014, S. 11).

In Bezug auf die Schweiz fällt auf, dass hier 2012 weitaus mehr Menschen aus EU-
Ländern als aus Drittländern einwanderten, während es in den großen Einwanderungs-
ländern der EU – vor allem in Deutschland und Frankreich, aber auch in Italien und 
Spanien – genau umgekehrt war. Man geht darum nicht falsch in der Annahme, wenn 
man Länder wie die Schweiz als eine Art Ansaugeschwamm für hoch- und mittelqualifi-
zierte Personen in ganz Europa ansieht – allerdings auf einem zahlenmäßig tiefen Niveau 



9

(61.000 gegenüber 506 Mio. Einwohnern der EU, vgl. Statista 2014). Für die Schweiz 
berechneten Ökonomen des Staatssekretariats für Wirtschaft SECO für 2013 eine Net-
toeinwanderung – also die Einwanderung nach Abzug derjenigen, welche die Schweiz 
verlassen haben – von 84.000 Personen, von denen 61.000 im Rahmen der Personenfrei-
zügigkeit mit der EU aus EU-Staaten stammten, während 23.000 aus Drittländern ein-
wanderten (Neue Zürcher Zeitung 11.1.2014, S. 27).

Eine ähnliche Ansaugefunktion üben Länder wie die USA, Deutschland oder Frank-
reich auf globaler Ebene aus.

Ab 2011/2012 veränderte sich die Zusammensetzung der Immigration in die Schweiz. 
Während die Zahl der Immigrierenden aus den EU-Krisenländern Italien, Spanien, Grie-
chenland und Portugal stark zunahm, ging die deutsche Einwanderung massiv zurück 
(vgl. Lukac und Weber 2013, S. 5).

Aufgrund dieser Zahlen ist es nicht ganz falsch, ab 2011 von einer „Armutsimmigra-
tion“ in die Schweiz zu sprechen. Eine ähnliche Entwicklung zeigte sich in verschiede-
nen EU-Ländern.

2014 verteilten sich die knapp 2 Mio. Immigranten – also rund 22 % der Einwohne-
rinnen und Einwohner – in der Schweiz auf folgende Nationalitäten, vgl. Abb. 1.4.

Bei diesen Zahlen ist allerdings zu berücksichtigen, dass mehrere Hunderttausend 
„Ausländerinnen und Ausländer“ in der Schweiz auf die Welt gekommen, hier auf-
gewachsen, die Schulen besucht und ihr ganzes Leben in unserem Land verbracht 
haben. Diese „Ausländerinnen und Ausländer auf dem Papier“ besitzen einfach kei-
nen schweizerischen Pass, was unter anderem auf die teilweise sehr restriktiven und 
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Abb. 1.3  Anteil Immigranten an der Bevölkerung. (Quellen: Müller 2013 und eigene 
Berechnungen)
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